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Letzte Worte berühmter Persönlichkeiten sind eine spannende Sache. Was bleibt am
Schluss  übrig?  Was  ist  am  wichtigsten?  Konnte  ein  einflussreicher  Mensch  seinen
Idealen bis  zum Schluss  treu bleiben?  Oder  war  er  dann enttäuscht?  Verbittert,  ja,
verzweifelt?  Auch  du,  mein  Sohn  Brutus,  rief  Cäsar  sterbend,  verraten  vor  seinem
engsten Vertrauten. Goethe verlangte mehr Licht. Es ist aber nicht ganz klar, ob das
eine  Metapher  war  oder  ob  ihm  einfach  die  Zimmerbeleuchtung  zu  schummrig
vorkam.

Was hat Jesus aus Nazareth, die einflussreichste Persönlichkeit der Weltgeschichte, vor
seinem Tod am Kreuz gesagt? Wenn wir die vier Berichte über das Leben von Jesus in
der  Bibel  zusammennehmen,  dann haben wir  nicht  nur  einen Satz,  sondern sieben
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verschiedene Sätze. Sieben letzte Worte. Das ist natürlich interessant. Was bringen sie
auf den Punkt? Warum sieben unterschiedliche Worte? Künstlerinnen und Künstler,
Theologinnen und Theologen aller Zeiten haben sie seither gedeutet. Bei den ersten
drei Worten geht es um die Menschen, die in der Kreuzigungsszene beteiligt sind. Jesus
wendet sich einzelnen Menschen zu, so wie er es immer getan hat. Und wir können uns
heute in diese Personen hineinversetzen, uns in ihnen wiederfinden. In den Worten vier
und fünf geht es um den Schmerz. Sie erinnern uns daran, wie ungerecht, wie brutal
die Kreuzigung war. Und sie öffnen einen Raum für das Leiden der Menschheit – von
uns  allen.  Einen  Raum  für  unser  Mitgefühl.  Im  sechsten  Wort  wird  die  erlösende
Bedeutung des Kreuzes angesprochen.  Und das letzte,  das siebte,  ist  ein Gebet der
Hingabe,  direkt  bevor  Jesus  stirbt.  Die  sieben  Worte  vom  Kreuz  haben  also  eine
Reihenfolge. Sie sind alle in ihrer Unterschiedlichkeit wichtig.

Wenn ich Menschen, die konservativ christlich geprägt sind, nach den letzten Worten
von Jesus frage, dann nennen sie fast immer das sechste zuerst: „Es ist vollbracht.“ Es
ist  gewissermaßen der Höhepunkt,  die Schlussfolgerung.  In vielen alten und neuen
Liedern wird dieser Satz zitiert. Wenn wir aber nur noch diesen Satz sehen, die anderen
Worte  überspringen,  dann verpassen wir  Wesentliches  und dann bleibt  dieser  Satz
vielleicht auch unverständlich. Jesus hat am Kreuz das Erlösungswerk vollbracht. Er ist
für die Sünden der Welt gestorben. So sagen es viele alten Texte. Im Englischen steht
dafür das Wort sacrifice. religiöses Opfer.

Nun haben wir heute ein Problem. Das Wort Sünde ist kaputt, hat seine Bedeutung
weitgehend verloren. Entweder es wird verharmlost als unerwünschtes Essverhalten,
eine Sahnetorte oder eine Pizza zu viel. Oder wir bringen es mit einer heuchlerischen
und  menschenfeindlichen  Kirchenmoral  in  Verbindung.  Wegen  mir  muss  keiner
sterben,  sagen viele Zeitgenossen.  Ich versuche ein halbwegs anständiges Leben zu
führen. Helfe sogar ab und zu den Nachbarn oder spende was. Ist es überhaupt noch
sinnvoll, heute von Sünde, vom Bösen zu reden? 

Machen wir  ein kleines Gedankenexperiment,  um der Frage nach dem Bösen tiefer
nachzugehen.  Stellen  wir  uns  einen  richtig  bösen  Menschen  vor.  Die  aktuellen
Weltkonflikte sind dafür vielleicht zu heiß. Wir brauchen etwas mehr Abstand. Gehen
wir  in  die  90er  Jahre  ins  ehemalige  Jugoslawien.  Soldaten  lassen  Männer  einer
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verfeindeten Volksgruppe ihr eigenes Grab schaufeln und erschießen sie reihenweise,
vergewaltigen Frauen und Kinder. Eine himmelschreiende Ungerechtigkeit,  es wühlt
doch alles in uns auf. Aber warum tut ein junger Soldat so etwas? Weil es ihm sein
Vorgesetzter  befohlen  hat?  Weil  er  in  einer  grausamen  Welt  voller  toxischer
Männlichkeit aufgewachsen ist? Also sind eigentlich die Anführer und die Väter die
wirklich Bösen? Oder die Generäle und die Politiker, die den Krieg begonnen haben und
die  ja  dann  später  zumindest  teilweise  vom  Internationalen  Gerichtshof  verurteilt
worden?

Aber hat das nicht auch mit dem zu tun, was die Jahrzehnte des Kommunismus im
ehemaligen Jugoslawien angerichtet  haben? Und hat  das wiederum nicht  mit  dem
westlichen Imperialismus und Kapitalismus zu tun, von dem wir bis heute profitieren?
Sind wir wirklich bessere Menschen als die fehlgeleiteten Angreifer in den Konflikten
unserer  Welt?  Wer  wären  wir,  wenn  wir  an  einem  anderen  Ort  und  unter  viel
schwierigeren Bedingungen aufgewachsen wären? Wie würden wir handeln, wenn wir
unterdrückt und verzweifelt wären? Tragen wir nicht auch zur Ungerechtigkeit unserer
Welt  bei,  zur  Spirale  der  Gewalt  durch  unser  Konsumverhalten,  durch  unsere
Bequemlichkeit, durch unsere Arroganz und Ignoranz? Auch in meinem persönlichen
Umfeld?  Wen  habe  ich  verletzt?  Wen  habe  ich  ignoriert?  Will  ich  mich  selbst
rechtfertigen?  Mein  Verhalten  beschönigen?  Andere  beschuldigen,  damit  ich  mich
besser und überlegen fühle? Oder kann ich zugeben, auch ich trage zum Unheil unserer
Welt bei? 

Sünde ist also vielleicht doch ein Thema, das wir ernst nehmen sollten. Und dafür ist
diese Zeit vor Ostern mit ihrer Erinnerung an die Jesusgeschichte bis hin zum Karfreitag
eine wunderbare Gelegenheit, eine Gelegenheit, um Ehrlichkeit und Tiefgang in unser
Leben zu bringen. Jesus ist am Kreuz zunächst ein Opfer, englisch victim, von Politik
und Religion, von Machtmissbrauch und eigenen Interessen. Er wird unschuldig zum
Tod  verurteilt.  Das  ist  bereits  eine  starke  Botschaft  für  alle,  die  auch  unter
Ungerechtigkeit leiden. Und wenn wir glauben, dass in Jesus Gott selbst sichtbar wird,
dann leidet Gott mit uns solidarisch an dieser Ungerechtigkeit. „Mich dürstet. Ich habe
Durst“, ruft Jesus am Kreuz. Er solidarisiert sich mit dem Körperlichen und mit dem
seelischen Durst der Menschheit, der so oft ungestillt bleibt. Jesus geht noch weiter:
„Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ Er stellt mit uns und für uns
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die große Warum-Frage, indem er Psalm 22 zitiert. Er beantwortet sie nicht mit einem
schlauen Spruch, sondern er geht mit uns und für uns durch diesen Schmerz bis hin zur
gefühlten Gottverlassenheit.

„Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun,“ betet Jesus für seine Mörder.
Er bleibt gewaltlos. Er praktiziert die Feindesliebe, die er gepredigt hat, bis zum Ende. Er
verharmlost nicht die Ungerechtigkeit, die Sünde der Welt, sondern er zeigt uns, dass
wir alle Teil dieses Unrechtssystem sind, dass wir alle letztlich nicht wissen, was wir
durch unser Verhalten und unsere unterlassene Hilfe anrichten. Denn sie wissen nicht,
was sie tun und dass wir alle Vergebung und Gnade brauchen, zuerst für uns selbst.
Vater, vergib mir. Vergib uns. Und dann sind wir aufgerufen, wie Jesus auch anderen zu
vergeben und die Spirale der Gewalt zu durchbrechen. „Heute noch wirst du mit mir im
Paradies sein.“ Das gilt nicht nur für den Schwerverbrecher, der neben Jesus gekreuzigt
wird, sondern es ist eine Einladung für uns alle, unser Vertrauen auf den Mann am
Kreuz zu setzen, Gottes Vergebung anzunehmen und weiterzugeben.

„Sieh, dein Sohn, sieh deine Mutter“, sagt Jesus zu seiner Mutter Maria und seinem
Jünger  Johannes,  die  unter  dem  Kreuz  stehen.  Ein  Bild,  das  die  Künstler  vieler
Jahrhunderte dargestellt  haben.  Er  kümmert sich nicht nur bis  zum Ende um seine
Lieben. Er zeigt uns, wie wir als Menschheit zusammenleben können, als Familie, die
aufeinander achtet: Mann und Frau, Jung und Alt auf Augenhöhe. Und Jesus ist am
Kreuz auch Opfer im Sinne von offering, Gabe, Hingabe. Er gibt sein Leben für seine
Botschaft, für seine Freunde. Er weicht nicht zurück, sondern er geht den Weg der Liebe
bis zur letzten Konsequenz. „Vater, in deine Hände lege ich meinen Geist“, betet er am
Ende. Er lässt sein Leben los und gibt es hin. Für uns.

Die  Botschaft  vom  Kreuz  hat  also  viel  mehr  zu  sagen  als  die  Vergebung  von
persönlicher  moralischer  Schuld.  Sie  zeigt  uns  durch  sieben  Blickwinkel,  sieben
Perspektiven, dass wir mit unserem Lebenslust und unserem Leid nicht allein sind. Sie
zeigt uns, wie wir mit Schuld und Vergebung auf allen Ebenen umgehen können: von
den Unrechtssystem in unserer Welt über die Schuld unserer Vorfahren, unserer Väter
und Mütter bis hin zu unserer eigenen Verantwortung. Sie zeigt uns, wie wir eine neue
Welt der Liebe gestalten können. Sie zeigt uns, wie wir im Vertrauen auf den Vater im
Himmel  leben  und  sterben  können.  Die  sieben  Worte  helfen  uns  auch  zu  einem
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ausgewogenen, gesunden Glauben, wenn wir nur eine oder zwei dieser Aussagen im
Blick haben, können wir einseitig sein, das Leiden überbetonen, auf Schuld und Sünde
fixiert sein.

Gewaltlosigkeit  als  Passivität  missverstehen,  mit  vorschneller  Vergebung
Ungerechtigkeit  überdecken.  Deshalb  ist  ein  sogenanntes  multiperspektivisches
Kreuzesverständnis,  also  eine  Deutung  des  Kreuzes,  die  mehrere  Perspektiven
einbezieht,  so  wertvoll.  Es  lässt  Raum  für  andere  Zugänge,  Raum  für  Entwicklung,
Raum für das Geheimnis des Kreuzes.

Und so kann ich auch „Es ist vollbracht!“ verstehen in meinem Glauben als moderner,
denkender Mensch integrieren. Der Satz, der mein Verständnis vom Kreuz in meiner
Kindheit und meiner Jugendzeit geprägt hat, den ich in vielen alten und neuen Liedern
gesungen habe, den ich später auch in Frage gestellt habe. Ja, Jesus ist auch sacrifice,
das Opferlamm Gottes, das die Sünde der Welt ein für alle Mal auf sich nimmt. Ja, es
war nötig, auch wegen mir und für mich musste Jesus sterben. Er hat vollbracht, was
ich selbst nie vollbringen kann. Ich kann mich nicht selbst erlösen. Ich kann nicht aus
eigener Kraft die Welt retten. Ich darf annehmen, was er für mich getan hat. Und von
ihm inspiriert und getragen ein Leben der Liebe führen, so gut ich es eben kann.

Die sieben Worte vom Kreuz sind eine große Einladung zu vertrauen auf den Vater im
Himmel, auf die große Liebe, die uns der Gekreuzigte zeigt im Leben und im Sterben
und auf die Hoffnung, dass am Ende die Liebe siegt und selbst den Tod überwindet.
Amen.
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